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fein ^jeimattal »ernau gu feinem fieberen fünftlexifdjen «Befip gu machen,
toenn toix fo ben gtoeiten ffting feineg Sdjaffeng burdjmeffen imb bie Uniber»
falität biefeg Mnftlerg feftfteïïen büxfen, fo toirb ung nod) gang Befonbexg
jene ßieBe, bie bet ®iinftlex nicf)t allein in feinem (Schaffen, fonbexn aucp in
feinem äBefen fo unenblid) getoinnenb gut Stpau txäqt, gu feinen ©eftaltum
gen beg tinbexIeBeng fügten. Stögen fief» biefe tinbex alg bexBe «BuBen
JjexumBalgen, mögen fie alg fxüplinggfxöplicpex ®inbexreigen fid) in bex ßuft
et.neg liebticEjen gxüplinggmorgeng im SlnBIid beg Blauenben Seeg unb beg
Sdjneeg bex Sftoengipfel im muntexen Dîeigen fdjtoingen, inmitten bex
BIumenBeftanbenen SBtefe, mögen fie fid) alg nieblidje bexBe «fhittdjen auf
QilBextoolfen toiegen — fie toexben immex in bie feigen bexex, bie mit bem
Kinbe leben unb im, tinbe toeBen, eine tiefe Seglüdung augftxaplen Sene
tunftlpSJÎenfdjenlieBe beg toapxpaiten ©eniug, bex bie SBelt im größten unb

3" oiflen 3" madjen fudjt, fie fiat pier in ©pomag SBexfen
toxeHeic£)t ben exgreifenbften Stugbxud gefunben.

©in, ßefiengtoetf nie bag £>ang Spomag ift nitpt fo leitet baxgefteHt. ©ie
Quelle feine! fihifileriiipen unb BUbneriftpen Sntexeffeê ftxomt ipm in
ungeftptoaeptex traft naep ben bexfcpiebenften Seiten. ©er Steinbruch bie
fftabiexfunft, ba§ tunftgetoexBe, bie texamiï, fie bexbanïen if)m nid)t allein
eine dteipe perbotxagenbex Sdjöpfungen, benen im eingelnen piex nidjt näper=
getreten toexben fann, fie bexbanïen if)tn auä) eine 3teipe toextboller Stnxegum
gen. Sil! 33eifpiel möchte id) bie in tarlgxupe errichtete SSabifdje 3ftajoIifa=
martufaïtux nennen, bie eine Steipe cpaxaftexiftifcpex Scpöbfungen be!
Keiftet! toiebexgegeBen hat.

©ie gaplxeicpen (Sprüngen, bie man bem greifen Keiftex baxgeBxacpt pat,
toexben fpn Befcpeiben unb mit jener fidpexen unb ftolgen ©elaffenpeit eine!
toapxpafi großen Kenfcpen finben, toeftpe alte bie, benen bag ©lüd feine!

tourbe, immer an ipm gefunben paBen, ©ap er ein großer tünftler
m' i^t 3^3^it bex lepte ibeale tiinftlex in ©eutfcplanb, bag gepöxt bex
©efdjitpte unfexex

_

tunft. ©ajj er ein toapxpaft lieBengtoexter unb gxoftex
JJcerifcQ tft, ba§ geigt i£)tn baS <!petg be§ beutf^en SSûIïeê, ba§ tfim rtidftt nur
an feinem 70. ©ebuxtStage entgegenfeplug.

Sßon Dr. Otto ®ottJjtff.
Sapteggeit ift Spagiexengepen am nottoenbigften? SeI6ft=

Pexftanblicg im SBintex. ©enn im Sommer geniest man Bei ftet! geöffneten
Senftexn uBexall fxifdje ßuft: ^m gitnmer unb «Bureau, im ©efepäft unb 3Sex=

S""^IoïaIe ©agegen in bex falten Sapxeggeit foxgen bie qefd)Ioffenen
sQfm x r

Senftex, Neigung, SMeinphmg Unb menfepliepe SCugbünftungen

nwifw ^ /^"ßen oft bie gtoeifelpafteften ßuftmifdungen einatmen
Ii,en. ©agit rommt noep, bap man im Sßintex meift mepx unb feptoerexe

^ beten SSeraxfieitung unb SSexBrenmmg im Körper erft
TCd)t biet Setoegung nnb Sauexftoff nötig finb. Unb txopbem berBxingen bie

si"S top peit i" ©tuBengefangenfdjaft. ©ie Stäbtex meiben faft
anguiid) jeben atarfd), Benufeen, too fie nur föntten, bie Stta|enBaf)n. ©aper
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sein Heimattal Bernau zu seinem sicheren künstlerischen Besitz zu macheu,
wenn wir so den zweiten Ring seines Schaffens durchmessen und die Univer-
salität dieses Künstlers feststellen dürfen, so wird uns noch ganz besonders
jene Liebe, die der Künstler nicht allein in seinem Schaffen, sondern auch in
feinem Wesen so unendlich gewinnend zur Schau trägt, zu seinen Gestaltun-
gen des Kinderlebens führen. Mögen sich diese Kinder als derbe Buben
herumbalgen, mögen sie als frühlingsfröhlicher Kinderreigen sich in der Lust
emes lieblichen Frühlingsmorgens im Anblick des blauenden Sees und des
Schnees der Alpengipfel im munteren Reigen schwingen, inmitten der
blumenbestandenen Wiese, mögen sie sich als niedliche derbe Puttchen aus
Qilberwolken wiegen — sie werden immer in die Herzen derer, die mit dem
Kinde leben und im, Kinde weben, eine tiefe Beglückung ausstrahlen Jene
Künstler-Menschenliebe des wahrhaften Genius, der die Welt im größten und

kleinsten sich zu eigen zu machen sucht, sie hat hier in Thomas Werken
vielleicht den ergreifendsten Ausdruck gefunden.

Ein Lebenswerk wie das Hans Thomas ist nicht so leicht dargestellt. Die
Quelle seines künstlerischen und bildnerischen Interesses strömt ihm in
ungeschwächter Kraft nach den verschiedensten Seiten. Der Steindruck, die
Radierkunst, das Kunstgewerbe, die Keramik, sie verdanken ihm nicht allein
eine Reihe hervorragender Schöpfungen, denen im einzelnen hier nicht näher-
getreten werden kann, sie verdanken ihm auch eine Reihe wertvoller Anregun-
gen. Als Beispiel möchte ich die in Karlsruhe errichtete Badische Majolika-
Manufaktur neunen, die eine Reihe charakteristischer Schöpfungen des
Meisters wiedergegeben hat.

Die zahlreichen Ehrungen, die man dem greisen Meister dargebracht hat,
werden ihn bescheiden und mit jener sicheren und stolzen Gelassenheit eines
wahrhaft großen Menschen finden, welche alle die, denen das Glück seines

wurde, immer an ihm gefunden haben. Daß er ein großer Künstler
st tz^îhlleicht zurzeit der letzte ideale Künstler in Deutschland, das gehört der
Geschichte unserer Kunst. Daß er ein wahrhaft liebenswerter und großer
Mensch ist, das zeigt ihm das Herz des deutschen Volkes, das ihm nicht nur
an seinem 70. Geburtstage entgegenschlug.

Hygienisches.

Der «otwendige Wwterspaziergang.
Bon Or. Otto Gotthilf.

Jahreszeit ist Spazierengehen am notwendigsten? Selbst-
verstandlich im Winter. Denn im Sommer genießt man bei stets geöffneten
Fenstern überall frische Luft: Im Zimmer und Bureau, im Geschäft und Ver-
Kst^"Sslokale Dagegen in der kalten Jahreszeit sorgen die geschlossenen

îstsm Ü r Auster, Heizung, Beleuchtung und menschliche Ausdünstungenî « ^ oft die zweifelhaftesten Luftmischungen ematmen
sstn. Dazu kommt noch, daß man im Winter meist mehr und schwerere

deren Verarbeitung und Verbrennung im Körper erst
^cht viel Bewegung und Sauerstoff nötig sind. Und trotzdem verbringen die

nstst stsk lreie Zeit in Stubengefangenschaft. Die Städter meiden fast
angstlich jeden Marsch, benutzen, wo sie nur können, die Straßenbahn. Daher
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baS grope ^peer bet SBinterleiben. ©et ©ine ïlagt übet ®opffdjmetgen, bet
Sinbete übet fcf)IecC)te SSerbauung, bet ©ritte übet ©cplaftofigïeit, unb fepr
SSieie übet ftänbige ©tïâltung. SPneu allen ïann geholfen toetben butcf)
ïôtpetlicpe Betoegung in bet ftijcpen Sßinterluft. ©enn biefe ift reiner, er=

ftifcpenbet, ïraftigenbet als bie fcptoüle ©ommerluft. ©apet ïomuten bom
©pagietgang alle mit toten SBangen unb fröbjlidjen SBienen, mit geftarïten
Sterben unb lebhaften Singen nacp ipaufe. Stamentlid) nacp einem ©ipneefall,
bet alte llnreinig'feiten mit gut ©tbe reipt, bilbet bie Suft ein unberfälfcpteS
SebenSelipiet, eine gang befonbete @aifon=©eIiîateffe für bie ßungen. ®ie
treibe piïante groftluft pricfelt im Blute toie luftförmiget ©eït. ©et ©toff*
toecpfel arbeitet gleicpfam um 25 5ßuläf(^läge pergpafter. ©ie ïlate „2Binter=
ftifcpe" berleipt bebeutenb mept ©efunbungSïraft als jebe „©ommetftifcpe".
©ie gärtet ben Körper ab gegen ©rïtanïungen, regt bie Stetben toopltuenb an,
erpöpt ©pannïraft unb ipeitetfeit beS ©eifteS.

SJtan batf aber btau|en nicpt frieren, man batf nicpt fpagietemfcpleidjen,
fonbetn muf; tapfer manbetn. ©aS treibt baS Blut mit .ipocpbtuif butcp bie

SIbetn; tooplige SBätme burcpbringt alSbatb ben Körper. ©cptoäcplicpe ober
ältere ißetfonen mögen bie ïtberïleiber bot bem SluSgepen toatmen. ©ie
^leibung ricpte fid) nacp bet ^onftitution unb ©etoöpnung jebeS ©ingeinert,
©in .îpalStucp folten nut ïtânïlicpe tragen. SJtan muff ben IpalS abpätten tnie
bie Sftatrofen; bann toetben um 99 ißrogent abnehmen ^eiferïeit, £>alS= unb
Sungenïatartpe. SStan patte ben SStunb gefcploffen unb atme butd) bie Stafe,

um bie ©inatmungSluft angutoärmen. Biel ißlaubetn taugt and) nidpt für
ben SBinterfpagiergang. ©mpfinblidje ißetfonen tonnen bei toinbigern SSetter

einen auf bet SBinbfeite butd) Raufet ober ©ebüfd) gefdjüpten SBeg fiep auS*

fudjen unb nötigenfalls ben Begenfcpirm als SBinbfdfup botpalten. Sßanbert

man auS einer ©tabt pinauS, fo gepe man nie bem SBinbe nacp, fonft muf
man bie bon bet ©tabt pet toepenbe berfcpleipterte ßuft aud) brausen ein*

atmen. SJtan gepe bem SBinbe entgegen ober nad) einet bet beiben ©eiten

pin. ©ie ftiltfte, milbefte, gleicpmäpigfte SItmofppäte befinbet fitf» im SBalbe.

Stur nicpt luftfdjeu toetben im SBinter, nur niipt ben Körper bet Slupem

luft enttoöpnen unb butcp baS trodemtoarme giutmetïlima bergärteln. ©elbft
bei ©djnupfen föpeue man bie ftifcpe Suft nicpt; biefe erteidjtert fogat bie Be=

fcptoerben, beffert bie Sîafenatmung, bertreibt ben Hopfbtud, befeitigt baS

Xtnluftgefüpl.
SJtinbefienS eine ©tunbe iäglicp fttamm matfcpieten. Biele tonnen bie»

mit iprer BrufStâtigïeit betbinben, inbem fie gu ipten BetufSloïaïen gepe®,

nötigenfalls auf Hmtoegen. Sßet am ©age teine Seit ober ©elegenpett pat,

toanbere ftüp morgenS ober abenbS butd) bie beleucpteten ©trafen in eut

entferntes ©efcpäft, um bort ettoaS für ben £>auSpaIt gu taufen, ober gepe

gum ftetS intereffanten Bapnpof. SIbet pente nod) fange mit bem tegeb

mäüigen ©pagietgange an, nidjt erft morgen. Stur nicpt auffcpieben, fta)

butd) nidjtS abpalten laffen! ©onft tommt plöplicp SJtutter Statur mit bet

gucptrute in ©eftalt einet ®tanïpeit.
©onrttagS gepe eS bann in meprftünbigem SSÎatfdfe ftetS toeiter pinauë

mit ®inb unb Hegel. SSie? Sept im Sßinter, too a.IIeS tapi unb tot unö

berfcpneit baliegt? Stur bie Stugen aufgetan! ©ann fiept man ancp jept btel

©epenStoerteS.
'

©et ©topftäbtct toanbere in entferntere ©tabtteile : ®a tarnt

et baS SBetben unb SBatpfen bet ©trapen feinet Heimat betfolgen; tmmet

toieber toirb et eigenartige Bauten, intereffante Raufet, neue M'unftbcnxmalet
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das große Heer der Winterleiden. Der Eine klagt über Kopfschmerzen, der
Andere über schlechte Verdauung, der Dritte über Schlaflosigkeit, und sehr
Viele über ständige Erkältung. Ihnen allen kann geholfen werden durch
körperliche Bewegung in der frischen Winterluft. Denn diese ist reiner, er-
frischender, kräftigender als die schwüle Sommerluft. Daher kommen vom
Spaziergang alle mit roten Wangen und fröhlichen Mienen, mit gestärkten
Nerven und lebhaften Augen nach Haufe. Namentlich nach einem Schneefall,
der alle Unreinigkeiten mit zur Erde reißt, bildet die Luft ein unverfälschtes
Lebenselixier, eine ganz besondere Saison-Delikatesse für die Lungen. Die
herbe pikante Frostluft prickelt im Blute wie luftförmiger Sekt. Der Stoff-
Wechsel arbeitet gleichsam um 25 Pulsschläge herzhafter. Die klare „Winter-
frische" verleiht bedeutend mehr Gesundungskraft als jede „Sommerfrische".
Sie härtet den Körper ab gegen Erkrankungen, regt die Nerven wohltuend an,
erhöht Spannkraft und Heiterkeit des Geistes.

Man darf aber draußen nicht frieren, man darf nicht fpazieren-fchleichen,
fondern muß tapfer wandern. Das treibt das Blut mit Hochdruck durch die

Adern; wohlige Wärme durchdringt alsbald den Körper. Schwächliche oder
ältere Personen mögen die Überkleider vor dem Ausgehen Wärmen. Die
Kleidung richte sich nach der Konstitution und Gewöhnung jedes Einzelnen.
Ein Halstuch sollen nur kränkliche tragen. Man muß den Hals abhärten wie
die Matrosen; dann werden um 99 Prozent abnehmen Heiserkeit, Hals- und
Lungenkatarrhe. Man halte den Mund geschloffen und atme durch die Nase,

um die Einatmungsluft anzuwärmen. Viel Plaudern taugt auch nicht für
den Winterfpaziergang. Empfindliche Personen können bei windigem Wetter
einen auf der Windseite durch Häuser oder Gebüsch geschützten Weg sich aus-
suchen und nötigenfalls den Regenschirm als Windschutz vorhalten. Wandert
man aus einer Stadt hinaus, so gehe man nie dem Winde nach, sonst muß

man die von der Stadt her wehende verschlechterte Luft auch draußen ein-

atmen. Man gehe dem Winde entgegen oder nach einer der beiden Seiten
hin. Die stillste, mildeste, gleichmäßigste Atmosphäre befindet sich im Walde.

Nur nicht luftscheu werden im Winter, nur nicht den Körper der Außen-

luft entwöhnen und durch das trocken-warme Zimmerklima verzärteln. Selbst
bei Schnupfen scheue man die frische Luft nicht; diese erleichtert sogar die Be-

schwerden, bessert die Nasenatmung, vertreibt den Kopfdruck, beseitigt das

Unlustgefühl.
Mindestens eine Stunde täglich stramm marschieren. Viele können dies

mit ihrer Brufstätigkeit verbinden, indem sie zu ihren Berufslokalen gehen,

nötigenfalls auf Umwegen. Wer am Tage keine Zeit oder Gelegenheit hat,

wandere früh morgens oder abends durch die beleuchteten Straßen in em

entferntes Geschäft, um dort etwas für den Haushalt zu kaufen, oder gehe

zum stets interessanten Bahnhof. Aber heute noch fange mit dem regel-

mäßigen Spaziergange an, nicht erst morgen. Nur nicht aufschieben, stch

durch nichts abhalten lassen! Sonst kommt plätzlich Mutter Natur mit der

Zuchtrute in Gestalt einer Krankheit.
Sonntags gehe es dann in mehrstündigem Marsche stets weiter hinaus

mit Kind und Kegel. Wie? Jetzt im Winter, wo alles kahl und tot und

verschneit daliegt? Nur die Augen aufgetan I Dann sieht man auch jetzt vm
Sehenswertes.

'

Der Großstädter wandere in entferntere Stadtteile: Da kann

er das Werden und Wachsen der Straßen seiner Heimat verfolgen; immer

wieder wird er eigenartige Bauten, interessante Häuser, neue Kunstdenkmaler
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imb tuliurmerïtofebigïeitwi entbecfen. ©er tleinftäbter geïje ïfinauê aufhe ©orfer, Me fitf) Sanb unb Seute ber Umgebung an, Behaue he praftMe
©tgenarhgïett ber SSauernfiaufet, betrachte bie ef)rhitrbigen ©orflinben, bie

~ u !1t" «tr^en, he griebfiöfe mit ifjren oft naiben ©raBinfckiften.
(boidje SBanberungen bieten einen ïoftlitfien ©d&afc bon SeoBacfitunqen brim
gen retten ©enuf? unb ©ehirtrt für Körper unb (Seift, ©er M toirb qe=
Warft, baS SShffert erheitert, baê ©emüt ergoßt, ©a§ finb bann toabrlicb
rtod) hertbolle gugaben §ur ïikperlidjen ©efunbbeitêïraft, bie ber 2Binter=
fpagtergang ftet§ barbietet!

Berichtigung.
eînfetïrfôt wÄ" finb mit SBunbetpfe nunmehr bem SUtefeum in

BiirfjErfiljau.
2t r o I e t b. 2t u ê bentSeBeneine§23ergbfarrerê, bon g. g e g e c»I e r) n e r. »ern, »erlag bon 2t. grande, 1909. »rei§ Sr. 4.

S" efienfo traft« atê maßboHer ©pradje fcEjitberl ber Beîannte Sftärdjen« unb ©agen«
fatttinter baë fdjtidjt unb fcfön berlaufenbe «eben eineê îatfolifdien »fatrerê in einem
Meinen SBaltifer »ergborf. SBie in mittelalterltcfen ©gen erfahren toir audj fier ba§
lieben ber »orfafren beê gelben, bann beffen ©rgiefung Bi§ gur ©intoeifung, ben
Juêgug auë einer lfm Itebgetoorbenen ©emeinbe unb ben ©ingug in eine, bte ge«Banbigt toerben foil, aber nun an bem neuen Pfarrer, ber bem guge ber Seit geforeftunb ber »ernunft gugängtict) ift — ein Meiner Sutfer ober Stoingti — einen »er«
ieibxger finbet, toaê für it)n einen berfcmgmSböHen Äonftitt mit bem ©eneratbitarferauffufrt. — 2troteib ift tein SKoman, aber ein ftimmungëbotteê, bon edit menfefi«

-m r ,»7 ®f*Eteê »eïenntniëbucf, in lueMiem fid) nieft nur bie Herfen beêff7"^en ^farrerê, î°"*>ern ba§ SBefen feiner ©emeinbe unb bie ©rüße unb »übebeê §ocfgebtrge§ ffiegelt. '
2t u § b e m S e b e n e i n e § £ a u g e n i dj t ë. hobelte bon 3 o f e f greiferrnai 7S **** * StBBitbungen nacf ©rot ffoBann unb ©bm. ^anotfat,^etpgtg. (£. g, SCmelongê Verlag. ^reté 3 Hftarf.
®aê liebe iooftbeïannte »üd,Iein, baê ffanfaftifcf unb boef lefenêtoafr ift, inbem

©tirf Pa •?"' Sv"neë glüdtidten jungen nad) einem

InW m ^ T 7 ken ©cfoß falten muß, gu feffetnber Sarfteïïung
!ffene V r Si Gattung neuerbtngê auf bie SBanberung. SRöge e§ überallffene SEuien fmben; benn e§ Bringt - ein ecfieë ©onntagêïinb — reine ©timmung unb
finbTem an" 'S J«*' *><* « $ergen gteief erguidt. ©ie «ralionenimb bem anmutboïïen ©ejt frdcftig angefaßt.

ïS""*' '• * * *** *** »»

gentadi"©ie"Lrr *et aHerltebften ©rgäflung „©ibfet Sangrödd|en" einen »amen

®id)ter§, ungemein S'V T @:Wid)ten geigt bie gleite gäl)ig!eit beê

©rtebteê' au§ einer Lïï m
""hcmbltd) gu ergäl)len; überatt fiat man ben ©inbrud,

fdiilberi nur finb bip 7 ff ""*7* %ö"n unb gu fefen. StUeê ift nteiftcrbaft ge«

miiguerleben ©er m
+r°l fo unbebeutenb, baß eê einem fditoer toirb, fie*" "* «• «
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und Kulturmerkwürdigkeiten entdecken. Der Kleinstädter gehe hinaus aufdie Dorfer, sehe sich Land und Leute der Umgebung an, beschaue die praktische
Elgenart'.gkeU der Bauernhauser, betrachte die ehrwürdigen Dorslinden, die
àrtumlichen Kirchen, die Friedhöse mit ihren oft naiven Grabinschriften.
Solche Wanderungen bieten einen köstlichen Schatz von Beobachtungen brin-
gen reichen Genuß und Gewinn für Körper und Geist. Der Blick wird qe-
scharst, das Wissen erweitert, das Gemüt ergötzt. Das sind dann wahrlich
noch wertvolle Zugaben zur körperlichen Gesundheitskraft, die der Winter-
spaziergang stets darbietet!

Lericdtigung.
CH°ux-d°?F°nds -?àrMbt"w-à von J.qukt-Droz sind mit Vnndeshilfe nunmehr dem Museum i»

Vücherschau.
Aroleid. Aus dem Leben eines Bergpfarrers, von I. I e g e r-leh ner. Bern, Verlag von A. Francke, 1SVS. Preis Fr. 4.

In ebenso kraft- als maßvoller Sprache schildert der bekannte Märchen- und Sagen-
fammler das schlicht und schön verlaufende Leben eines katholischen Pfarrers in einem
kleinen Walliser Bergdorf. Wie in mittelalterlichen Epen erfahren wir auch hier das
Leben der Vorfahren des Helden, dann dessen Erziehung bis zur Einweihung, den
Auszug aus einer ihm liebgewordenen Gemeinde und den Einzug in eine, die ge-bändigt werden soll, aber nun an dem neuen Pfarrer, der dem Zuge der Zeit gehorchtund der Vernunft zugänglich ist — ein kleiner Luther oder Zwingli — einen Ver-
leidiger findet, was für ihn einen verhängnisvollen Konflikt mit dem Generalvikar
herausfuhrt. — Aroleid ist kein Roman, aber ein stimmungsvolles, von echt mensch-

^""ung erfülltes Bekenntnisbuch, in welchem sich nicht nur die Person des
zahlenden Pfarrers, sondern das Wesen seiner Gemeinde und die Größe und Ruhedes Hochgebirges spiegelt.

^

A u s d e m L e b e n e i n e s Ta u g e nichts. Novelle von Josef F r e i h e r rn
Lein, o/î?' 13 Abbildungen nach Grot Johann und Edm. Kanoldt.^eipz:g. C. F. Amelangs Verlag. Preis 3 Mark.

Das liebe wohlbekannte Büchlein, das phantastisch und doch lebenswahr ist. indem

Glück ö??"' ^ die Sehnsucht eines glücklichen Jungen nach einem

lu nm in
^ ^ "l den Schoß fallen muß. zu fesselnder Darstellung

offene7 Wner Ausstattung neuerdings aus die Wanderung. Möge es überall
ssene Türen finden; denn es bringt - ein echtes Sonntagskind — reine Stimmung und

sind "dem an" ""e und junge Herzen gleich erquickt. Die IllustrationenVnd dem anmutvollen Text prächtig angepaßt.
-, «» » àiw».

gemacht"^Die"vor^ ""t der allerliebsten Erzählung „Sidsel Langröckchen" einen Namen

Dichters, ungemein wêck, ^ kurzer Geschichten zeigt die gleiche Fähigkeit des

Erlebtes'aus einer nm Ei
umständlich zu erzählen; überall hat man den Eindruck,

schildert nur sind die k?
SU hören und zu sehen. Alles ist meisterhaft ge-

mitzuerleben Gel m
manchmal so unbedeutend, daß es einem schwer wird, sie
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